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—— vertrauter Freund der ſchwer

betroffenen Familie wurde ich be—

rufen, an dieſer Trauerfeier mit einigen

Worten theilzunehmen. Auch als Freund

des theuren Kleinen,deſſen entſeelte Hülle

in dieſem Sarge ruht, fühle ich mich

hierzu gedrungen. Erhatte esjaſtets

empfunden, daß ich ihm ein Freund war,

und er pflegte mich mit dieſem Namen zu

nennen. Inſeinenfriſchen und geſunden

Tagen herrſchte zwiſchen uns eine Art

von Kameradſchaft, wie ſie ſehr wohl

zwiſchen Alt und Jungbeſtehen kann.

So manchesmal ſaßen wir Seite an

Seite, wenn ich ein Gaſt an der Fami—

lientafel war, und dannhatten wir unſere

kleinen Scherze zuſammen, unſere Necke—

reien, unſere Kämpfe, dannerklang ſein

fröhliches Lachen! Nie wird die Erinne—



rung andieſe reizenden Scenen,ich hoffe
es, meinem Gedächtniſſe entſchwinden!

Es iſt ein altes Wort: Wendie Götter

lieben, der ſtirbt jung. Dieſer theure

kleine Knabe konnte wahrlich zu den Lieb—

lingen der Götter gezählt werden. Er

war der ſpäte Sproßeines überausglück—

lichen Ehebundes. Sein Erſcheinen war

den Eltern gleich dem Anbruche eines

friſchen Morgens inmitten eines fortge—

ſchrittenen Tages. Natur und Schickſal

ſchienen auf ſeine Wiege ihreerleſenſten

Gaben auszuſtreuen. Die Wiegeſelbſt

ſtand im Schooße desreinſten, ſchönſten

Familienlebens; Alles was ihn umgab,

war Liebe und Eintracht und Güte. Der

erſte Blick ſeines Auges, des noch un—

bewußten, fiel auf dieſe Landſchaft, ſo

ſtrahlend von reicher, heiterer Schönheit,

wie kaum eine andere auf dieſer Erde.

Aber mehr als das. Er warbeſtimmt,

ein Erbe des guten Namens,der edlen

Werke ſeines Vaters und ſeiner Mutter



zu ſein. Es warwieeine lächelnde Laune

des Glücks, daß er, noch ein Säugling

in ſeiner Mutter Arm, an der Vollfüh—

rung des größten Lebenswerkes ſeines

Vaters perſönlichen Antheil nehmenſollte.

Und in Tagen des Mißgeſchicks fanden

die Eltern den ſüßeſten Troſt in den

glänzenden Augen dieſes Kindes. Wahr—

lich, er war ein Liebling der Götter.

Er konnte kaum noch aufſeinen zarten

Füßenſtehen, als er ſich ſchon merkwürdig

raſch zu einer klar ausgeprägten Indi—

vidualität entwickelte. Vonſelten feiner,

faſt weiblicher Formenſchönheit, wuchs er

frühzeitig zu einer Art von ächtem Charak—

ter heran, weit von dem Gewöhnlichen

verſchieden. Sein kindlich Gemüth ſchien

ganz und gar auf ureigenen Wegen zu

wirken. Es lag in ſeiner Gewohnheit,

ſich ſelbſt zu beobachten, und zukritiſiren,

ſeine eigenen Handlungen, ſein eigenes

Weſen,wiedie eines Drittenzubetrachten,

und dieſe Gewohnheit trat oft in den



überraſchendſten Aeußerungen zu Tage.

Seine Vorliebe für, und Abneigung gegen

Menſchen und Dingeſchienen anderen Be—

weggründen zu entſpringen, als ſonſt

Kinder in dieſem zarten Alter zu leiten

pflegen. In ſeinem ganzen Auftreten

zeigte ſich eine Art vonentſchloſſener

und ſelbſtbewußter Willenskraft, die we—

ſentlich abſtach von der wechſelvollen

Launenhaftigkeit kleiner Kinder. Und

bei alledem war ſein ganzes Weſen von

einem außerordentlichen, ich möchte faſt

ſagen, einem ſeltſamen Liebreize. Es

lag etwas in dieſem Knaben, das ältere

Leute nicht allein froh, nein, geradezu

ſtolz machte, Beweiſe der Freundſchaft

von ihm zu empfangen. Und Alle, die

ihn beobachteten — und Jedermannthat

es, der ihn häufiger ſah — Alle mochten

ſich oft fragen, was ſich wohl noch aus

dieſem Knaben herausbilden werde. Alle

aber waren überzeugt, daß es etwas

ſehr, ſehr Außerordentliches ſein müſſe.



Und nuniſtdieſes liebliche Weſen da—

hingegangen, um nicht wieder zu uns

zurückzukehren, und wir blicken in die

öde Leere, die er zurückgelaſſen. Er

ſchwand dahin, wie ein Sonnenſtrahl, der

das Antlitz der Natur lächeln machte und

die Herzen der Menſchen erfreute, — um

dann hinter einer Wolke zu verſchwinden.

Vor einigen Minuten gab mirſein Vater

einige Verſe Emerſon's in die Hand, die

ganz auf den Knabengedichtet zu ſein

ſcheinen:

O child of Paradise,

Boy who made dear his father's home,

In whose deep eyes

Men read the welfare of the times to come,

Jam too muchbereft.

The world dishonored thouhastleft.

Oh, truth's and nature's costly lie!

Oh, trusted broken prophecy!

Oh, richest fortune sourly crossed!

Born for the future, to the future loſst!“

Waseinſolcher Verluſt für Vater und

Mutter, Bruder und Schweſter bedeutet,

können nur Jeneermeſſen, deren eigenes

Leben von gleichem Unglück verdunkelt



——
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ward Dieſewiſſen⸗ daßes keinen Troſt

in Worten giebt. Wir können unſeren

theuren Freunden, auf welche der ſchwere

Schlag gefallen,Richts Beſſeres darbieten,

als dieſen ernſten und aufrichtigen Wunſch:

Mögenſie ihre ganze Kraft aufraffen, um

dem Unvermeidlichen in's Auge zu ſehen!

Mögen ſie der Lieben eingedenk ſein,

welche ihnen geblieben, und der hohen

Ziele menſchlichen Strebens, welche das

Leben noch des Lebens werth machen!

Mögen Zeit und derheilkräftige Ein—

fluß der Arbeit und Pflichterfüllung den

großen Kummerlindern, der jetzt noch

faſt unerträglich ſchwer erſcheint! Mögen

ſie endlichneues Glück in dem Bewußtſein

finden, daß die Exrinnerung, ein ſolches

Kind beſeſſen zu haben, ſelbſt ein un—

ſchätzbarer und unvergänglicher Beſitz iſt!

Können ſie aber in warmergebener, treuer

Freundſchaft irgend eine Tröſtung finden;

wahrlich, dieſe fehlt ihnen heute nicht,

noch wird ſie ihnen jemals fehlen!

VIh
oliohek Zuri

—D
 

        
  
      


